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Nachhaltigkeit im Klimawandel 
stellt Gesellschaften vor tiefgreifende Her-
ausforderungen. Paradoxerweise fehlt den 
politisch Verantwortlichen aber die Orien-
tierung an der Gleichheit der Geschlechter: 
Normen werden abgeleitet von einem do-
minanten Maskulinitätsmodell, dem viele 
Männer kaum mehr entsprechen wollen. 
Zugleich gelten Lebensbedingungen von 
Frauen und Weiblichkeit als Besonderheit, 
als Abweichung von der Norm. Das, was 
Weiblichkeit zugeschrieben wird, etwa die 
Versorgungs- und Care-Ökonomie, wird mar-
ginalisiert, als unmaßgeblich für übergrei-
fende fachliche Fragen abgewertet, masku-
linen Wertmaßstäben unterworfen, und 
bestenfalls »zusätzlich« thematisiert. Diese 
basale Ungleichheitsorientierung ist, weil 
implizit, in fachlichen Kontexten oft schwer 
erkennbar und eine – auch bei Frauen – tief 
verinnerlichte Selbstverständlichkeit. Man 
spricht hier von Androzentrismus. In For-
schung wie Politik werden Männlichkeits-
perspektiven – insbesondere bei Problemde-
finitionen, theoretischen oder strategischen 
Ansätzen, Kategorien- und Begriffsbildung, 
empirischen Untersuchungen und politi-
schen Instrumenten – zum Maßstab erho-
ben und für verallgemeinerbar erachtet, als 
«nützlich für alle». Dass und wie weitge-
hend sie einschränkende Voraussetzungen 
für die Forschung, deren Ergebnisse und 
Aussagen darstellen, wird – trotz Wissen-
schaftlichkeits- und Objektivitätsanspruchs 
– in der Regel nicht überprüft, ausgewiesen 
und transparent gemacht. 
Politisch wird seit Verankerung der Gender- 
Mainstreaming (GM)-Gebote in Deutsch-
land und der EU die Behauptung vermeint-
licher Genderneutralität ohne deren Nach-
weis immer noch praktiziert, ist aber nicht 
mehr erlaubt. Im Gegenteil: GM verlangt 
von allen Fachpolitiken aktive fachliche 
Beiträge der Beförderung gesellschaftli-
cher Geschlechtergerechtigkeit. Der letzte 
Weltklimagipfel mündete in einem konkre-
ten „Erweiterten Gender Aktionsplan“. (1)
In klimarelevanten Sektoren wie dem Ver-
kehrsbereich ist konkret nachgewiesen, 
dass androzentrische Politiken die Wirk-
lichkeiten, wesentlichen Kontexte und Dy-
namiken von Mobilität systematisch aus 
dem Blick verlieren und sich so Umsteue-
rungsmöglichkeiten hin zu Nachhaltigkeit 
genderbedingt selbst verbauen. (2) 
Die Genderwirkungsprüfung 
Inzwischen fragt das Umweltbundesamt ge-
nauer danach, wie dadurch, dass mit gender- 
responsiven klimapolitischen Maßnahmen 
strukturelle Ursachen der Ungleichheiten 
im einem transformatorischen Verständnis 
adressiert werden, dies wichtige Beiträge 
zur Erhöhung der Akzeptabilität und Wirk-
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samkeit der Klimapolitik leistet. Wie gelingt 
es, innerhalb einer Fachpolitik im inhaltli-
chen Zusammenhang die strukturellen 
Ursachen von gesellschaftlichen Ungleich-
heiten mitzubetrachten und klimapolitische 
Maßnahmen geschlechtergerecht zu ent-
wickeln? Nicht die Unterschiede zwischen 
Männern, Frauen und diversen Geschlech-
tern sind das Problem, sondern das Produ-
zieren von Unterschieden: Das Zuschrei-
ben von Eigenschaften und Pflichten, das 
Dethematisieren dessen, was vermeintlich 
nicht zum »Eigentlichen«, zur Perspektive 
des »eigentlichen« Geschlechts gehört, zu-
dem in Verschränkung mit weiteren gesell-
schaftlichen Achsen der Benachteiligung 
vermittels diskriminatorischer Regime. (3) 
Mit der Genderwirkungsprüfung (Gender 
Impact Assessment, GIA) und ihren Gen-
derdimensionen wurde daher in den letzten 
1  Genderwirkungsprüfung / Gender Impact Assessment (GIA)  
Symbolische Ordnung 
Zuschreibungen/Abweisungen, Über-/Minder- 
bewertung, Bedeutungszuschreibungen und 
-positionierungen/-hierarchisierungen, Narrative  
Krise der Versorgungsökonomie / Sorgearbeit 
politischer Stellenwert, ökonomische Bewertung, 
(Nicht-)Instrumentalisierung durch andere 
Ökonomien (Privatwirtschaft/Erwerbsökonomie, 
Gemeinwirtschaft), Zuschreibung, Verteilung, Zeit 
gender-basierte Ungleichheitsdynamiken
der Erwerbsökonomie 
politischer Stellenwert gegenüber Versorgungs-, 
Eigen-, Gemeinwesen-Ökonomie, ökonomische 
Bewertung, horizontale und vertikale Segre ga-
tion, Einkommens-, Vermögensverhältnisse 
genderbasierte Fehlsteuerungen bei 
öffentlichen Infrastrukturen / Ressourcen
politischer Stellenwert, Priorisierungen/Nach-
rangigkeiten, Bereitstellung, Ausrichtung, 
 Akzept abilität, Gebrauchsfähigkeit, Zugäng-
lichkeit (access), makroökonomische Strategie 
_ Quelle: Wuppertal Institut
Definitionsmachtverhältnisse durch 
Institutionalisierten Androzentrismus 








(Nicht-) Repräsentanz der gesellschaftlichen 
Gleichstellungsanliegen,  (Nicht-)Berücksich ti-
gung von Genderexpertise bei Entscheidungs- 
prozessen und -Gremien in Wissenschaft,  
Technik und Politik
Nichtsanktionierung von Grenzverletzungs-
potenzialen / Mangel an Selbstbestimmung
gesellschaftliche Organisation von Sexualität, 
Gesundheit und Körperlichkeit, (Nicht-)Inklusive 
Bedingungen, Privatsphäre (intimacy), 
(Un-)Freiheit von struktureller maskuliner 
Gewalt
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Jahrzehnten – insbesondere im Umwelt-, im 
Verkehrs- und im Energiebereich – ein Ins- 
trument entwickelt (4), das systematisch 
auf unsere strukturellen gesellschaftlichen 
Genderprobleme sowie auf Ungleichheit 
und Machtverhältnisse erzeugende und auf-
rechterhaltende Faktoren und Wirkungszu-
sammenhänge fokussiert. Zugleich ermög-
licht es konkrete Handlungsableitungen, 
mithin eröffnet es politische Gestaltungs-
möglichkeiten. Dies zusammenzubringen 
ist sonst immer sehr schwierig. Deshalb ist 
es zielführend, dass die Genderdimensio-
nen (GD) des GIA problemorientiert sind 
und die wesentlichen gesellschaftlichen 
Ebenen der Erzeugung von Ungleichheit 
und Hierarchisierung gesellschaftlicher 
Geschlechterverhältnisse abdecken (vgl. 
Abb 1). 
Nachhaltige Klimapolitik mit 
emanzipativer Suffizienzpolitik
Anhand der Genderdimensionen werden 
die Ausgangssituation, Zielformulierungen 
und mögliche Maßnahmen analysiert, um 
vorab nicht nur unbeabsichtigte Folgen für 
Menschen aller Geschlechter zu verhindern, 
sondern auch fachpolitische Gleichstel-
lungswirksamkeit zu ermöglichen. 
Das Umweltbundesamt ließ kürzlich das 
GIA für die Anwendung im Klimabereich 
operationalisieren: mithilfe der GIA-Gen-
derdimensionen erfolgte die Identifikation 
des Bedarfs an Daten, um bisherige gra-
vierende Defizite an aussagefähigen und 
belastbaren klimapolitischen Datenbestän-
den ausräumen zu können, die Analyse der 
aktuellen grundlegenden nationalen kli-
mapolitischen Strategien, die Erarbeitung 
klimapolitischer Handlungsempfehlungen 
und einer Arbeitshilfe für die künftigen Er-
arbeitungen von Strategien und Maßnah-
men seitens des UBA. (5) 
Auf den GIA-GD aufbauend wird eine trans-
formatorische, nachhaltige und wirkungs-
volle Klimapolitik möglich, die für die Be-
völkerung akzeptabel ist. Ein Beispiel dafür 
ist emanzipative Suffizienz-Klimapolitik: Sie 
stellt sich der androzentrischen Konstrukti-
on, »Verursacher« der Emissionen seien pri-
vate Haushalte, somit die Versorgungsöko-
nomie, und der moralisierenden Externali-
sierung der Verantwortung aus Ökonomie 
und Politik („Feminisierung der Klimaver-
antwortung“) entgegen. Sie adressiert poli-
tisch die strukturelle Erzeugung von Ener-
giebedarfen. Und sie formuliert Nachhaltig-
keits- und Klimarechte des Versorgens und 
der Versorgenden: Das Recht, sich selbst, 
die Partnerin und Partner sowie andere ver-
sorgen zu können, ohne eigene Lebens- 
chancen, Mit- und Umwelt zu schädigen. 
(6) Konkret könnte dies ein Recht auf aus-
gebauten Öffentlichen Verkehr, auf gute 
Nahversorgung mit Gütern des täglichen 
Bedarfs, auf bezahlbare energiesparsame 
Wohnungen, auf naheliegende qualifizierte 
Erwerbstätigkeit bedeuten und damit Dy-
namiken erzeugen. Kurz: Eine transformati-
ve Klimapolitik dank Genderwirkungsprü-
fung erzeugt nicht weitere Klima-, Umwelt- 
und Nachhaltigkeitsproblemspiralen (wie 
etwa öffentliche Bezuschussung neuer Pri-
vat-E-Pkw), sondern erlaubt den Umgang 
mit zentralen Fragen: Wie können wir alle, 
versorgend tätig und gut versorgt, mit we-
niger Energieaufwand an der Gesellschaft 
und Welt teilhaben? 
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